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Der Mannheimer Nationalversammlungs- und Reichstags-
abgeordnete Oskar Geck 

1905 wurde Geck in 
den Mannheimer Bür-
gerausschuß gewählt, 
wo er sich als Reprä-
sentant des in der ört-
lichen Sozialdemokra-
tie traditionell vorherr-
schenden Reformismus 
und Revisionismus her-
vortrat, der die Zusam-
menarbeit mit anderen 
Parteien suchte. Ent-
sprechend gehörte er 
auch zu den striktesten 
Befürwortern der vor 
allem von Ludwig 
Frank (1874-1914) 
vorangetriebenen 
„Großblockpolitik" auf 
Landesebene, einer seit 
1905 praktizierten 
Zusammenarbeit der 

Als Sproß einer 
bedeutenden Familie 
Offenburger Demo-
kraten ursprünglich 
römisch-katholischen, 
dann altkatholischen 
Glaubens wurde Oskar 
Geck am 8. August 
1867 in Offenburg 
geboren. Sein Onkel, 
der Verleger Adolf 
Geck (1854-1942), ein 
Freund August Bebels, 
wandte sich unter dem 
von 1878 bis 1890 gel-
tenden Sozialistenge-
setz der Sozialdemo-
kratie zu und fungierte 
seit dessen Auslaufen 
als erster Landesvorsit-
zender seiner Partei in 
Baden, die er später 
auch im badischen 
Landtag und im Reichs-
tag vertrat. 

Foto um 1920, Stadtarchiv Mannheim, Bildsammlung badischen Landtags-

Oskar Geck selbst trat nach dem Studium 
der Volkswirtschaft und der Staatswissenschaf-
ten in Freiburg, Zürich, Straßburg und Heidel-
berg im Jahre 1901 in die Redaktion der Tages-
zeitung „Volksstimme" ein, die 1890 als Organ 
der Mannheimer Sozialdemokratie gegründet 
worden war. Er galt als begabter und politisch 
maßvoller Journalist in einer Stadt die ein 
blühendes Zeitungswesen aufwies, 'und ent-
wickelte die „Volksstimme" zu einem auch 
außerhalb der Partei angesehenen Organ. 
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fraktion mit den Natio-
nalliberalen, welche die 

Dominanz der katholischen Zentrumspartei 
brechen sollte und in der Tat eine Reihe von 
Reformerfolgen zeitigte. Auch die innerhalb der 
Landespartei wie auf Reichsebene heftig 
umstrittene „Budgetbewilligungspolitik" der 
SPD-Landtagsfraktion" - als deren vehemente-
ster Gegner sich sein Onkel Adolf Geck profi-
lierte - fand bei ihm volle Unterstützung. 

Daß Geck gleichwohl eine dezidierte Vor-
stellung von der historischen Aufgabe der Sozi-
aldemokratie hatte, verdeutlicht etwa die Rede, 



welche er am 1. Oktober 1918, am Vorabend 
von Kriegsende und Novemberrevolution, vor 
Mitgliedern der Mannheimer SPD hielt: ,, Demo-
kratie und Sozialismus sind berufen", so heißt 
es da, ,,die europäische Kultur vor dem Unter-
gang zu retten, und unsere alten erhabenen 
Ideale der allgemeinen Abrüstung, des Völker-
bundes und des Völkerfriedens, von unseren 
politischen Gegnern ehedem verlacht und ver-
spottet, sie mögen uns jetzt, in diesen trüben 
Tagen, als herrliche Ideale in eine bessere 
Zukunft voranleuchten": eine Zukunft, die -
wie er hoffte - der Arbeiterschaft das Entgelt 
für die ihr in den Kriegsjahren auferlegten 
Opfer und Entsagungen bringen würde. 

Nach Franks Soldatentod gleich zu Beginn 
des Ersten Weltkriegs war Geck in das erstmals 
von August Dreesbach (1844-1906) für die 
SPD eroberte Mannheimer Reichstagsmandat 
nachgerückt, das er bis zu seinem plötzlichen 
Tod am 28. Mai 1928 innehaben sollte. Als Mit-
glied der Deutschen Nationalversammlung erar-
beitete und verabschiedete Geck die Weimarer 
Reichsverfassung mit, die am 11. August 1919 
von Reichspräsident Friedrich Ebert unter-
zeichnet wurde. Die Zeitgenossen haben seine 
Tätigkeit im Verfassungsausschuß und im Ver-
kehrsausschuß sowie sein Engagement für die 
Kanalisierung des Neckars und ganz allgemein 
für die Mannheimer Wirtschaft lobend hervor-
gehoben. Innerhalb der badischen Sozialdemo-
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kratie trat er bereits 1919 - freilich nicht unum-
stritten - unermüdlich als prononcierter Ver-
fechter einer Vereinigung von Baden und Würt-
temberg auf: ,,Wir haben in der Revolution mit 
den Dynastien restlos aufgeräumt, aber die 
Grenzpfähle haben wir stehen lassen", so Geck 
auf dem badischen SPD-Landesparteitag im 
November 1920, und dies sei „zweifellos eine 
Unterlassungssünde der Revolution". Er selbst 
sollte die Abstellung der nicht zuletzt unter ver-
waltungs- und verkehrstechnischem Aspekt 
„ganz blödsinnige(n) Zustände" freilich nicht 
mehr erleben: Erst zwei Jahrzehnte nach 
seinem Tod wurde der Südweststaat Realität. 

Oskar Geck war mit Fanny geb. Baer, der 
Tochter eines jüdischen Lehrers und Kantors in 
Offenburg, verheiratet. 1939 wanderte Fanny 
Geck nach Amerika aus, wo sie zuletzt bei einer 
ihrer beiden Töchter in New York wohnte. Den 
kleinen schriftlichen Nachlaß ihres Mannes hat 
sie im Jahre 1965 dem Stadtarchiv Mannheim 
zur dauernden Verwahrung übergeben. 
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